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Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Besucherinnen und Besucher,

mit unserer Ausstellung zum Gedenken an die Opfer der 
Euthanasie im Klostergebäude in Mariaberg möchten wir 
einen Beitrag dazu leisten, die  Gräuel der nationalsozia-
listischen Gewaltherrschaft  in Deutschland nicht in Ver-
gessenheit geraten zu lassen. In Anbetracht der Frauen 
und Männer aus Mariaberg, deren Schicksale Ihnen hier 
in dieser Ausstellung begegnen werden, sehen wir es als 
unsere Pfl icht an, zu mahnen und zu erinnern. Ein solch 
menschenverachtendes Denken und Handeln, wie es in 
den Jahren 1933-1945 in Deutschland zu erleben war, 
darf es nicht mehr geben. 

Aber auch die Jahre und Jahrzehnte vor der Machtüber-
nahme durch Adolf Hitler zeigen uns, dass dieses Grau-
en nicht über Nacht entstanden ist, sondern der Boden 
dafür, in kleinen Schritten, über einen langen Zeitraum 
davor bereitet wurde. Wer durch diese Ausstellung geht, 
wer sich mit diesem Kapitel der Mariaberger Geschichte 
beschäft igt, der kann den Satz aus der Rede des Alt-Bun-
despräsidenten Richard von Weizäcker zum 08. Mai 
1985, dem 40. Gedenktag zum Kriegsende, verstehen:

„Der 8. Mai war ein Tag der Befreiung. Er hat uns 
alle befreit von dem menschenverachtenden Sys-
tem der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft.“  
Doch leider müssen wir auch heute erkennen, dass es 
immer noch und immer wieder politische Denkrichtun-
gen, Forderungen und Aussagen in unserer Gesellschaft  
gibt, die ein solches System fordern. Dies müssen wir 
verhindern!

Bereits seit September 1990 erinnert Mariaberg mit ei-
ner Gedenkstätte an die ermordeten Menschen der Na-
zi-Diktatur. Die Gedenkstätte neben der Klosterkirche 
wurde von dem Bildhauer Harald Walter gestaltet. Der 
Text auf den drei Gedenktafeln muss für uns alle hand-
lungsleitend sein: 

„Wenn die Menschen schweigen, so werden die Steine 
schreien“ (Lukas 19,40)

„Im Jahre 1940 wurden durch staatliche Zwangsmaßnah-
men 61 Menschen mit geistiger Behinderung von Maria-
berg nach Grafeneck verlegt und dort ermordet. Ihr Tod 
verpfl ichtet uns, allem Denken und Tun zu widerstehen, 
das menschliches Leben in lebenswert und lebensun-
wert einteilen will.“ 

„Und vergib uns unsere Schuld“   (Matthäus 6,23)

Die Dauerausstellung zum Gedenken an die Opfer der 
Euthanasie will nun die damalige Zeit und die Entwick-
lung hin zu solchen Gräueltaten auf ein persönliches, re-
gionales Niveau herunterbrechen. Was damals passiert 
ist, ist nicht nur mit den allseits bekannten Orten wie 
Ausschwitz, Dachau oder Buchenwald verbunden. Hier 
bei uns in Gammertingen-Mariaberg sowie im nahege-
legen Grafeneck haben sich Schicksale und unsägliches 
Leid abgespielt. Hier in unserer Nachbarschaft  wurden 
tausende Menschen ermordet, nur weil sie anders waren. 
Menschen, denen wir vielleicht persönlich noch hätten 
begegnen können – Menschen, die vielleicht damals mit 
unseren Verwandten und Nachbarn in Verbindung stan-
den.

Die Ausstellung beginnt mit einem kurzen Blick auf die 
Entstehungsgeschichte der Einrichtung Mariaberg und 
arbeitet sich dann durch verschiedene Entwicklungs-
schritte hindurch. Die Gliederung ist wie folgt:

→ Mariaberg: Die Arbeit ab 1847
→ Mariaberger Anstaltsleben bis 1939
→ Mariaberg und die Zwangssterilisation 
→ Mariaberg 1939 bis 1945
→ Mariaberg und die Euthanasie
→ Mariaberg nach dem 2. Weltkrieg     

Die in der Ausstellung verwendeten Dokumente, Fotos 
und Ausstellungsstücke stammen zum größten Teil aus 
dem Mariaberger Archiv und liegen im Original vor. Es 
sind viele Originalzitate zu finden, die wir bezüglich 
Wortschatz und Satzbau nicht verändert haben. Dies 
führt sicherlich gelegentlich zu Irritationen, da zahlrei-
che Formulierungen in der heutigen Zeit nicht mehr an-
gebracht, politisch korrekt oder gendergerecht sind. Wir 
bitten Sie, dies im Hinblick auf den historischen Kontext 
zu entschuldigen.

Wir hoff en, dass Ihnen unsere Ausstellung Wissens- und 
Bedenkenswertes mit auf den Weg gibt sowie Einblicke 
in die Geschichte und Schicksale der Menschen mit Be-
hinderung vermittelt. 

Halten Sie diese Menschen bitte in Ihrem Gedenken.

Rüdiger Böhm  Michael Sachs
Vorstand   Vorstand

GrussWort

Rüdiger Böhm  Michael SachsRüdiger Böhm  Michael Sachs
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Welcome!

Ladies and gentlemen, 
and honoured visitors,  

Our hope is that this exhibition 
will help us remember the victims of the National Socialists. 
The National Socialists are called Nazis for short.
The Nazis persecuted and killed many people.
The Nazis also killed residents
of the Mariaberg hospital and nursing home.
That can never happen again.
We must prevent it.
That’s why it’s so important we talk about it.
This exhibition answers the question:
What happened back then in Mariaberg?

Mariaberg has had a memorial since 1990.
The memorial pays tribute to the people killed.
Now Mariaberg also has an exhibition.
The exhibition pays tribute to the people killed.
The theme of the exhibition is euthanasia.
The exhibition explains what euthanasia means.

Please think about the people killed.
Please never forget these people.



Im Mittelpunkt der Mariaberger Ausstellung zum Ge-
denken der Opfer der Euthanasie steht nicht die lange 

und wechselvolle Geschichte der Einrichtung Mariaberg, 
sondern mit den Jahren 1930 bis 1945 ein Ausschnitt ihrer 
Geschichte. Es sind zwei wichtige Jahrzehnte. Sie reichen 
von der Endphase der Weimarer Republik, der ersten De-
mokratie auf deutschem Boden, bis zum Ender der Dikta-
tur des Nationalsozialismus und des Zweiten Weltkriegs.

Die Ausstellung setzt Schwerpunkte. Sie fragt nach dem 
Ort Mariaberg in dieser Zeit. Welche Funktion war Ma-
riaberg in diesem System zugedacht? Wie sahen die 
Selbstverortung und das Selbstverständnis seiner Prot-
agonisten aus? Wie standen Leitung und Mitarbeiter zur 
NS-Bewegung und zur Machtübernahme? Wie zum neuen 
Staat und seinen Maßnahmen? Welche Konsequenzen 
hatte der Nationalsozialismus auf den Anstaltsalltag und 
den seiner Bewohner? Sehr früh wurden erste Zwangs-
maßnahmen angekündigt, gesetzlich geregelt und 
durchgeführt. Hierzu zählte die Zwangssterilisierung 
von nahezu einem Drittel der oft Jugendlichen Heimbe-
wohner Mariabergs. In der Mitte dieser zwei Jahrzehnte 
von 1930 bis 1950 liegt, auch das nicht zufällig, das Jahr 
1940. Es stellt den tiefsten Einschnitt in der Geschichte 
der Einrichtung dar: 61 Heimbewohner wurden 1940 in 
Grafeneck - nur 30 Kilometer von Mariaberg entfernt – 
ermordet.

Was die nackten Zahlen aber verschweigen, sind die Be-
gleitumstände und das Leid, das den einzelnen Opfern 
von Zwangssterilisation und NS-„Euthanasie“ widerfuhr. 
Wie die Eingriffe erfolgten, wie die Abtransporte von 
statten gingen, welche Dramen sich abspielten, ist den 
Dokumenten der Zeit nur mehr am Rande zu entnehmen.

Die Tafeln der Ausstellung sind chronologisch geordnet 
und mit den Nummern 1 – 31 versehen. Eingestreut in Vi-
trinen, Schaukästen und digitalen Medien sind einzelne 
Original-Dokumente, Gegenstände und Materialien aus 
der Epoche, Zeitzeugen-Interviews und Kunstwerke zu 
finden.

Zeitliche Verortung der Thematik

Als das 20. Jahrhundert begann, schaute die 1847 ge-
gründete „Heil- und Pflegeanstalt Mariaberg“ bereits 
auf eine über 50jährige Geschichte zurück. In dieser 
Zeit begann ein fundamentaler Wandel, der das Gesicht 
Deutschlands veränderte. Aus einem agrarisch-land-
wirtschaftlich geprägten Land wurde ein moderner In-
dustriestaat. Aus einer Agrargesellschaft entstand eine 
moderne Industrie- und Klassengesellschaft, begleitet 
und ermöglicht von einem gigantischen Bevölkerungs-
wachstum, Urbanisierung und einem unaufhaltsamen 

Aufstieg der Wissenschaften und der Verwissenschaft-
lichung. Es entstanden Universitäten und Technische 
Hochschulen. Mathematik, Physik und Chemie, Medizin 
und Psychologie, die Biologie aber auch Gesellschaft- 
und Bevölkerungswissenschaften etablierten sich als 
theoretische und angewandte Wissenschaften. In der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts setzte sich dieser 
Wandel fort und ergriff mit Verzögerung auch die poli-
tischen und staatlichen Strukturen. Der monarchische 
Obrigkeitsstaat des deutschen Kaiserreichs - der deut-
sche Nationalstaat - entwickelte sich zu einem Rechts-
staat und führte bereits von seiner Gründung 1871 an, 
das allgemeine und gleiche Wahlrecht für Männer ein.

Eine Weiterentwicklung zur Demokratie und einer ge-
sellschaftlichen Integration von Bürgertum und Arbei-
terschaft unterblieb. Kontinuitäten und enorme Be-
harrungskräfte standen in den folgenden Jahrzehnten 
Brüchen und Zäsuren gegenüber. Die Revolution von 
1918 versetzte dem deutschen Kaiserreich und der Viel-
zahl der bis dahin existierenden deutschen Monarchien 
und Fürstentümern den Todesstoß.

Die herrschenden Fürstenhäuser dankten ab und 
Deutschland wurde 1918/19 Republik - die sogenannte 
Weimarer Republik. Noch bedeutsamer wie der Wandel 
der Staatsform, war der Wandel des Regierungssystems 
hin zur ersten Demokratie auf deutschem Boden. Zer-
stört wurden Republik und Demokratie durch den Auf-
stieg extremistischer politischer Kräfte auf der linken 
aber noch entscheidender, auf der rechten Seite des 
politischen Spektrums. Es entstanden völkisch-nationa-
listische Bewegungen, deren bedeutendste die NS-Be-
wegung war, die Deutschland zusammen mit den alten 
Eliten des Kaiserreichs in einen totalitären Führerstaat 
verwandelten. An der Spitze dieses NS-Staates stand 
bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs Adolf Hitler. Von 
Beginn seiner Entstehung an 1933 steuerte dieser neue 
Staat auf einen Krieg, den Zweiten Weltkrieg zu. Die-
ser sollte noch verheerender enden als der Erste Welt-
krieg, mit Millionen von zivilen und militärischen Opfern, 
Flucht und Vertreibung, Niederlage und der Auslöschung 
der staatlichen Existenz Deutschlands, aber gleichzeitig 
auch der Befreiung vom Nationalsozialismus.

Aus und auf den Trümmern des Deutschen Reichs ent-
standen dann 1949 zwei deutsche Staaten, die in dieser 
Form, heute ebenfalls Geschichte sind.

Thomas Stöckle
Historiker
Leiter der Gedenkstätte Grafeneck

Zum Geleit durch die 
AusstellunG
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For a tour of the exhibition 

About the exhibition

The exhibition covers the history
of the Mariaberg hospital and nursing home.
Mariaberg is an institution for mentally disabled people.
Mariaberg is more than 175 years old.
The period between 1933 and 1945
is particularly important to the exhibition.
Bad things happened in Germany during that time.
Many sad and horrible incidents
are in the exhibition and texts.

The National Socialists ruled Germany from 1933 to 1945.
They are called Nazis for short.
Adolf Hitler was the leader of the Nazis.
People also called him: Führer (which means leader)
The Nazis believed:
Germans are worth more than other people.
Germany is better than other countries.
The Nazis did not want
certain people to live in Germany.
The Nazis locked up those people and killed them.
For example:
Jews
People with a different opinion
Disabled and ill people
The Nazis killed many disabled people.
The Nazis called that euthanasia.
That is a Greek word that means ‘good death’.
The exhibition pays tribute to the victims from Mariaberg.



die GrundlAGen der AusstellunG 
sind BrieFe, Amtliche dokumente, 
JAhresBerichte, FotoGrAFien, Zei-
tunGsArtikel und Weitere ZeuG-
nisse Aus der ArBeit mAriABerGs, 
die uns AuskunFt üBer die politi-
schen ereiGnisse, die menschen 
und Geschehnisse in mAriABerG 
GeBen.

Information zur Sprache: In vielen Zitaten und Texten 
auf den nachfolgenden Schautafeln finden sich Begriffe 
und Bezeichnungen, die in der heutigen Zeit weder kor-
rekt noch angemessen wären. 

Wir haben uns entschieden, die zur jeweiligen Epoche 
gehörenden und dort üblichen Begriffe und Schreibwei-
sen hier dennoch beizubehalten, um dem historischen 
Kontext gerecht zu werden. Ebenfalls ist es oft schwer 
erträglich, Bezeichnungen wie „lebensunwert“ oder 

„Vernichtungsprogramm“ zu lesen/zu verwenden. Sie ent-
stammen aber dem Den-
ken und der Ideologie 
der damaligen Zeit und 
sollen verdeutlichen, 
mit welcher Menschen-
verachtung damals über 
Menschen mit Behinde-
rung gesprochen und 
gedacht wurde.

Zum Gedenken An die opFer der euthAnAsie tAFel 1

opFer 
der euthAnAsie
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Was its ruth 
Victims of euthanasia:

The subject of the exhibition

The Nazis killed 61 mentally disabled people from Mariaberg.
The exhibition pays tribute to those people.
You will see objects from the past in the exhibition.
For example:
Letters from Mariaberg employees 
Letters from government agencies and offices
Annual reports from Mariaberg
Photos from Mariaberg
Newspaper articles about Mariaberg
These objects show us
what happened in Mariaberg in the past.

Information about the language
The exhibition shows many texts from the past.
People used bad words for mentally disabled people back then.
Those words were often insulting to mentally disabled people. 
For example, ‘moron.’
Today we no longer use those words.
But we did not change the bad words 
in the texts from the past.
Because those bad words show what the past was like:
What society thought about disabled people.
How society spoke about disabled people.
How society treated disabled people.



Zum Gedenken An die opFer der euthAnAsie tAFel 2

→ mAriABerG: die ArBeit AB 1847
→ mAriABerGer AnstAltsleBen Bis 1939
→ mAriABerG und die ZWAnGssterilisAtion
→ mAriABerG 1939 Bis 1945
→ mAriABerG und die euthAnAsie
→ mAriABerG nAch dem 2. WeltkrieG

nAtionAl-
soZiAlismus
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national socialism:

What you will see in the exhibition

The exhibition has, for example:
•	Display	cases	with	objects	from	the	past.
•	Artwork.
•	Interviews	with	people	who	lived	in	the	past.

The exhibition also has panels with explanations.
The panels deal with different topics:
•	On	panels	3	to	7	the	topic	is:
 Mariaberg: its work since 1847
•	On	panels	8	to	10	the	topic	is:
 Mariaberg institutional life up to 1939
•	On	panels	11	to	12	the	topic	is:
 Mariaberg and forced sterilization
•	On	panels	13	to	15	the	topic	is:
 Mariaberg from 1939 to 1945
•	On	panels	16	to	27	the	topic	is:
 Mariaberg and euthanasia
•	On	panels	28	to	31	the	topic	is:
 Mariaberg after the Second World War
There are also 3 wall panels about persecution of the Jews.



Bereits im 13. Jahrhundert wurden Versuche unter-
nommen, Menschen mit Behinderung zu heilen. Da 

dies nicht gelang, wurde gefordert, diese Menschen 
in besonderen Pfl egeanstalten unterzubringen. 
Wilhelm I., König von Württemberg (1782 - 
1864) beauft ragte im Jahr 1841 den Ober-
amtsarzt Carl-Heinrich Rösch  aus Urach, 
Erhebungen über das Vorhandensein 
von sogenannten „Schwachsinnigen“ 
in Württemberg anzustellen.

„Als Dr. Rösch zur Ausführung seines Samariterwerks 
schritt, wurden verschiedene Orte auf der Alb ins Auge 

gefaßt, wie Gächingen, Grafeneck, Münsingen. 
Schließlich richtete man aber den Blick auf 

das damals leerstehende Frauenkloster 
Mariaberg.“ (80. Jahresbericht  1926-27)

mAriABerG: die ArBeit AB 1847 tAFel 3

mAriABerGer 
ArBeit
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mariaberg’s work:

Mariaberg becomes a hospital and nursing home

Over 800 years ago, people tried 
to make mentally disabled people healthy.
But that did not work.
That’s why there should be nursing homes
to take care of mentally disabled people.
Mentally disabled people were supposed to live in institutions.

King William I ruled the country of
Württemberg in 1841.
The king gave a doctor the job
of establishing a nursing home for disabled people.
The doctor’s name was Carl-Heinrich Rösch.
The king gave Carl-Heinrich Rösch an old abbey.
The abbey’s name was Mariaberg.
Carl-Heinrich Rösch renovated the abbey.
He turned the abbey into the Mariaberg hospital and nursing home.



Am 1. Mai 1847 wurde die Anstalt Mariaberg mit 13 
Zöglingen eröff net. Dies war jedoch nur aufgrund vie-

ler Spenden möglich. Das Anliegen des Anstaltsgründers 
und Amtsarztes Dr. Carl-Heinrich Rösch war nicht nur 
die Ernährung und körperliche Pfl ege der Zöglinge, son-
dern auch die Förderung der geringen geistigen Anlagen 
und Kräfte. Der Schulunterricht fand auf höchst einfa-
che Weise statt, es war ein ständiges Wiederholen und 
Üben des Gelernten. Als „Lehrgegenstände“ gab es die 

Fächer Religion, Anschauungsunterricht mit Lese- und 
Sprechübungen, Bibellesen und biblische Geschichte, 
Rechnen im Kopf und auf der Tafel, Schreiben, Erzählun-
gen, Niederschreiben von Erlebnissen als Vorbereitung 
zum Briefschreiben, Zeichnen und Singen. Bereits in den 
frühen 1880er Jahren wurde auf das turnerische Element 
in der Erziehung von Menschen mit geistiger und körper-
licher Behinderung Wert gelegt.

mAriABerG: die ArBeit AB 1847 tAFel 4

mAriABerG
in den AnFÄnGen

12



mariaberg in the beginning:

The work in Mariaberg starts

The Mariaberg hospital and nursing home opened on 1 May 1847.
The home was for young, mentally disabled people.
The home’s residents were also called pupils.
The doctor Carl-Heinrich Rösch was the home’s founder.
Many people donated money so the home could do its work.
Thirteen residents lived here at the beginning.
In Mariaberg, they received
•	Food.
•	Personal	hygiene.
•	School	classes.
The school subjects included:
•	Religion.
•	Reading.
•	Speaking.
•	Bible	reading.
•	Mental	maths.
•	Maths	on	the	blackboard.
•	Writing.
•	Writing	down	what	one	experienced.
•	Drawing.
•	Singing.
Later Mariaberg also offered gymnastics lessons for its residents. 



mAriABerG: die ArBeit AB 1847 tAFel 5

mAriABerG Wird 
Grösser

Der Fortschritt machte auch vor den Toren Mariabergs 
nicht Halt. Durch die Vergrößerung der Anstalt und 

die Übernahme der Gutspacht ergaben sich Beschäfti-
gungsmöglichkeiten für arbeitsfähige „Geistesschwa-
che“. Aufgrund der Einstellung von Fachkräften konnten 
die Zöglinge auch in den Bereichen Schneiderei, Bäcke-
rei, Schreinerei, Gärtnerei sowie mit Flecht- und Web-
arbeiten beschäftigt werden.

Bereits während des ersten Weltkrieges 1914 - 1918 wur-
den ganz bestimmte „Nützlichkeitskriterien“ für Men-
schen mit geistiger Behinderung festgelegt. So wurde 
die Leistungsfähigkeit mehr und mehr zum Maßstab für 

„Wert“ und „Unwert“ eines Lebens. 
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mariaberg grows larger

The Mariaberg institution soon grew larger.

Mariaberg gained new houses.
The houses had workshops.
For example:
•	A	tailor’s	shop.
•	A	bakery.
•	A	carpenter’s	workshop.
•	A	plant	nursery.
•	A	weaving	mill.
Mariaberg hired tradesmen for the workshops.
The tradesmen demonstrated their work
to the Mariaberg residents in the workshops.
The Mariaberg residents worked in the workshops.
That was important.
Because some people used to believe:
•	Whoever	can	work	a	lot	is	also	worth	a	lot.
•	Whoever	can	work	only	a	little	is	not	very	useful.



mAriABerG: die ArBeit AB 1847 tAFel 6

ZWeck der
„AnstAlt“

Trotz der wirtschaft lichen Notsituation wurde die in-
haltliche Weiterentwicklung Mariabergs nicht ver-

nachlässigt. Die Erweiterung der Anstalt setzte sich 
auf allen Gebieten fort. So wurden beispielsweise die 
Trennung der Geschlechter in den Wohnbereichen, die 
Einführung des Familiensystems und die Einrichtung 
von Werkstätten vorangebracht. Auch die Anstaltsschule 
wurde weiter ausgebaut und war seit dem Frühjahr 1927 
fünfk lassig. Die Anzahl der Betreuten stieg von 1923 bis 
1928 von 153 auf 190. Von den 190 Zöglingen waren 
70 Schüler/innen, 69 Arbeiter/innen und 51 Pfl eglinge.

„Unsere Anstalt verfolgt einen dreifachen Zweck:
1. Sie will bildungsfähige schwachsinnige Kinder durch  
 Erziehung und Unterricht in ihrer geistigen Entwick-
 lung fördern, sie für einen Lebensberuf vorbereiten  
 und zu sittlich guten und frommen Menschen 
 heranbilden.
2. Ältere Schwachsinnige, die unfähig sind ins öff ent-
 liche Leben einzutreten, nach dem Maß ihrer körper-
 lichen und geistigen Kräft e beschäft igen und sie zu  
 einem christlichen Leben anhalten,
3. Vollständig verblödete Personen pfl egen und an ein  
 menschenwürdiges Verhalten gewöhnen.“ 
 (80. Jahresbericht 1926-27)
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the home’s purpose

What functions did Mariaberg have?

1. School
The mentally disabled children went to school
if they were able to learn.
That way they could later work in a trade.
The goal was to raise the children to become devout adults.

2. Work
Older mentally disabled people worked in Mariaberg.

3. Care
Mariaberg took care of the most severely disabled.
The most severely disabled were supposed to adapt
to the behaviour of healthy people.

Here’s who lived in Mariaberg in 1928:
•	70	male	and	female	pupils.
•	69	male	and	female	employees.
•	51	people	who	needed	care.

More information about Mariaberg:
•	In	Mariaberg,	there	were	areas	only	for	boys	and	areas	only	for	girls.
•	Mariaberg’s	school	had	five	forms.
•	Mariaberg’s	residents	always	lived	together	with	the	same	people.



mAriABerG: die ArBeit AB 1847 tAFel 7

ArBeit 
Zur entlAstunG

des stAAtes
In nahezu jedem Jahresbericht der späten 1920er und 

frühen 1930er Jahre wurden die Arbeitsleistungen der 
arbeitsfähigen Heimbewohner/innen mit der Argumen-
tation der Entlastung von Staat und Gesellschaft, An-
gehörigen und Eltern betont. Die arbeitsfähigen Zöglin-
ge wurden in der Gärtnerei, Schneiderei sowie in der 
Korbfl echterei und Bürstenbinderei und vor allem in der 
Landwirtschaft  beschäft igt. Die Mädchen arbeiteten in 

der Koch- und Waschküche, der Näh- und Bügelstube 
oder reinigten die Häuser. Die schwächeren Mädchen 
wurden für Arbeiten im Haus und auf dem Hof eingesetzt.

Per Gesetz vom 26.02.1935 wurden Arbeitsbücher ein-
geführt und von den Arbeitsämtern ausgestellt. Vermerkt 
wurden detaillierte Angaben z.B. zur Berufsausbildung 
und besondere Fertigkeiten.
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Work to relieve the state: 

What work did the Mariaberg residents do? 

Many Mariaberg residents could work.
Mariaberg earned money with the residents’ work.
So, the State did not need to give as much money to Mariaberg.
In other words: the residents were not a burden
•	For	the	State.	
•	For	their	parents.
•	For	society.
The male pupils worked, for example:
•	In	the	plant	nursery.
•	In	the	tailor’s	shop.
•	In	the	basket-weaving	shop.	
•	In	the	brush-making	shop.
•	In	agriculture.
The girls helped with 
•	Cooking.
•	Washing.
•	Sewing.
•	Ironing.
•	House	cleaning.
The girls worked in the house or in the yard 
if they were not able to work hard. 

A new law came out in 1935.
Employment offices made an employee record book for everyone. 
The books contained info about people’s work life.
For example:
•	What	job	training	does	the	person	have?
•	What	kind	of	work	can	the	person	do?
The Mariaberg residents also had to have an employee record book.



mAriABerGer AnstAltsleBen Bis 1939 tAFel 8

„GemeinnutZ Vor 
eiGennutZ“

Die Zeit des Nationalsozialismus 1933 bis 1945 zerfällt 
in zwei Abschnitte: 1933 - 1939: Jahre des Friedens, 

in deren Mittelpunkt die Fragen der Eugenik und Ras-
senhygiene standen. 1939 - 1945: Kriegsjahre mit dem 
staatlichen Tötungsprogramm zur „Vernichtung von le-
bensunwertem Leben“. In Mariaberg wurde das Anstalts-
leben nach nationalsozialistischen Prinzipien 
ausgerichtet: „Gemeinnutz vor Eigennutz“.

„Durch die Betreuung der 194 Geistesschwa-
chen wurde in vielen Fällen den Eltern eine gro-
ße Last abgenommen. Und gleichzeitig wurde 
durch Erziehung und Ausbildung versucht, die 
Pflegebefohlenen zu nützlichen Gliedern des 
Volkes zu machen.“ (86. Jahresbericht 1932-33)

Der Gedanke an die Volksgemeinschaft  stand im Blick-
punkt der Mariaberger Arbeit. 

„Die Fürsorge für diese Minderwertigen und Geistes-
schwachen kann ja auch im Hinblick auf den sozialen Ge-
danken der Volksgemeinschaft  nicht abgelehnt werden. 

Es ist uns weiterhin ein ernstliches Anliegen, 
unsern Anstaltsbetrieb durch Zusammenfas-
sung aller Kräft e, auch der geringsten, sowie 
durch größte Sparsamkeit so wirtschaft lich zu 
führen, daß die Volksgemeinschaft  möglichst 
entlastet wird.“ (89. Jahresbericht 1935-36)
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the common good above 
individual interests:

Every person must be useful 

The Nazis wanted to turn the people in Germany
into one community.
Everyone in the community was supposed to be equal.
Each person was supposed to work for the community.
The Nazis called that a national community.
The Nazis believed:
•	Every	person	must	be	useful	to	the	national	community.
•	People	are	worthless	to	the	national	community
if they do not work. 

But only people who thought like the Nazis
belonged to the national community.
They excluded, for example:
•	Jews.
•	People	with	a	disability.

The Mariaberg employees wanted to unburden
the national community with their work.
•	They	cared	for	the	residents.
That way they unburdened the families.
•	The	residents	earned	money	with	their	work.	
That way they unburdened the State.
The Mariaberg employees wanted to make
useful people out of the residents.
The employees believed
the residents would then belong to the national community.
But they were mistaken.
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nAtionAl-
soZiAlistischer 

einFluss
Große Teile der damaligen Bevölkerung wurden 

von der nationalsozialistischen Bewegung erfasst:

„Wir pfl egen diesen nationalen Zug und freuen uns seines 
günstigen Einfl usses, obwohl wir wissen, daß unseren 
Geistesschwachen das Verständnis für die tiefsten Fra-
gen unseres Volkslebens abgeht.“
(86. Jahresbericht 1932-33)

„Der Besitz eines Hakenkreuzes war ein großer Schatz. 
Freudig wird von allen bis zum Allerschwächsten der 
Arm zum deutschen Gruß erhoben, und nationale Lieder 
erklingen täglich durch unsere Räume.“ 
(86. Jahresbericht 1932-33)

„Mit Turnen und Spiel ist aber unsere Mariaberger Jugend 
noch keineswegs befriedigt. Sie will auch wie die Hitler-
jugend im Braunhemd marschieren. Dieses und Koppel 
und Schulterriemen sind die begehrtesten Dinge. Ganz 
aus eigenem Antrieb bildeten Schüler gemeinsam mit ei-
nigen Schulentlassenen eine Jungengruppe. Zum Führer 
erkoren sie einen erwachsenen Zögling.“
(87. Jahresbericht, 1933-34)
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national socialist influence:

Nazi traditions

The Nazis had many traditions.
For example:
•	The	Nazis	raised	their	right	arm	as	a	greeting	and	farewell.
That’s called the Nazi salute.
•	As	a	greeting	and	farewell,	the	Nazis	said:	Heil Hitler.
•	The	Nazis	had	a	symbol.
They put it on their clothing and on flags.
That symbol is called a swastika.
Germany outlaws all the Nazi traditions today.
Many people used to follow those traditions.
That’s how the people showed: I think the Nazis are good.
The Mariaberg residents wanted
to belong to the national community of the Nazis.
So, the residents followed the Nazi traditions too.

The Nazis had many clubs.
Every German had to be in a club.
That way the Nazis could change the people’s minds.
And the Nazis could monitor the people in the clubs.
There was also a club for the youth. 
That club was called the Hitler Youth.
In the Hitler Youth, they did lots of things
that young people enjoy.
Many youths wanted to take part in the Hitler Youth.
The Mariaberg residents also wanted to take part in the Hitler Youth.
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nAtionAl-
soZiAlismus in 

der schule
Im Bereich der Schule war der nationalsozia-

listische Einfluss ebenfalls deutlich erkennbar.

„Wir gehen zur nächsten Schultüre hinein. Heil Hitler! 
Tönt es uns entgegen. Stramm stehen sie da, die Schüler 
der 2. Klasse, wollen sie doch echte Hitlerjungens sein.“ 
(87. Jahresbericht 1933-34)

Turnen, Geländesport und Spiel wurden aufs Eifrigste ge-
pflegt. Für die Übungen stand ein großer Turn- und Spiel-
platz zur Verfügung, und für Geräteübungen wurde das 
Turngerät „Saturn“ angeschafft. Eine Übersicht über den 
Turnunterricht musste an das Bezirks-Schulamt Urach 
gesandt werden. Dies zeigt, wie viel Wert vom Staat auf 
körperliche Ertüchtigung gelegt wurde.
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national socialism in the school:

The school also had Nazi traditions

The Mariaberg students arrived at school in the morning
and said: Heil Hitler.

The Nazis thought sports lessons were important.
So, there were lots of sports at Mariaberg.
For example:
•	Gymnastics
•	Games
•	Outdoor	sports

In Mariaberg there was a gymnasium and
a playground for sports lessons.
Mariaberg bought big gymnastic equipment for sports lessons.
The gymnastic equipment was called Saturn.
There is a photo of the gymnastic equipment in the exhibition.
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ZWAnGs-
sterilisAtion

Seitens Mariabergs war man skeptisch, ob dieses 
Gesetz für die Mariaberger Insassen überhaupt in 

Anspruch genommen werden muss. Man ging davon 
aus, dass nur wenigen Insassen eine Erbkrankheit zu-
zurechnen war. Die Mehrzahl hatte durch andere Ur-
sachen ihre Behinderung erlangt. Man versuchte zu-
nächst andere Wege zu finden, die ebenso den Zweck 
der Verhütung erbkranken Nachwuchses erfüllten. So 
mussten sich beispielsweise die Eltern der Zöglinge 
verpfl ichten, während der Beurlaubung über die Ferien-
zeit Sexualkontakt zu verhindern. Mariaberg unterlag 

der Anzeigepflicht und musste eine Liste mit Namen 
von zeugungsfähigen Insassen an den Landesjugendarzt 
und an den Zuständigen des Fürsorgeerziehungswesens, 
Max Eyrich, Leiter der nervenärztlichen Beratungsstelle 
in Stuttgart, einreichen. Die endgültige Entscheidung 
über eine Sterilisation fällte dann ein dem Amtsgericht 
Tübingen angegliedertes Erbgesundheitsgericht. Die 
Sterilisation wurde auch gegen den Willen der Person 
durchgeführt. Laut Gesetzeskommentar war es das Ziel, 

„den Volkskörper zu reinigen und krankhaft e Erbanlagen 
allmählich auszumerzen.“
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Forced sterilization:

Disabled people were not supposed to have children 

The Nazis did not want any disabled people in Germany.
The Nazis believed:
•	Disabled	people	are	worth	less	than	other	people.	
•	Disabled	people	are	useless	to	the	national	community.	
The Nazis wanted to stop
disabled people from having children.
The Nazis believed
disabled people will have disabled children.
Nazi doctors operated on disabled people against their will.
Afterwards, the disabled people could not have children anymore.
This operation is called forced sterilization. 

There was a list in Mariaberg.
On the list were the names of residents
who were able to have children.
Mariaberg had to send the list to a court.
The court decided which residents would get the operation.
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durchFührunG
des GesetZes

In einer Sammelanzeige vom 5. Dezember 1933 sind 
191 Namen verzeichnet. Je Person gab es eine Zuord-

nung, wann/ob die Zwangssterilisation durchzuführen 
ist: „dringend“ (5 Personen) / „bei Entlassung“ (135 
Personen) / „nicht nötig“ (51 Personen).  In einer „Lis-
te über die Durchführung des Gesetzes zur Verhütung 
erbkranken Nachwuchses“ sind insgesamt 60 Perso-
nen aufgeführt, mit Datum der Sterilisation bzw. ei-
nem entsprechenden Vermerk. Daraus geht hervor, 
dass insgesamt 50 Personen in den Jahren 1934 bis 
1944 von Mariaberg aus zwangssterilisiert wurden.
Das Vorgehen war durch die Behörden vorgegeben. 

Einem Schreiben des Amtsgerichts Tübingen vom 3. Ok-
tober 1938 ist zu entnehmen, dass eine Sitzung am 20. 
Oktober 1938 hier in Mariaberg anberaumt wurde. In 
dieser Sitzung wurde über zwölf Personen verhandelt. Es 
bestand Anwesenheitspflicht. Jedem Fall wurden 15 Mi-
nuten eingeräumt. Der Anstaltsdirektor diente als Zeuge 
und ein Anstaltsbediensteter musste den Protokolldienst 
übernehmen. Im Rückblick kann festgestellt werden, dass 
die Zwangssterilisation nicht vor der Tötungsaktion be-
wahrte: Vier zwangssterilisierte Klienten Mariabergs wur-
den später nach Grafeneck abtransportiert und getötet.
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law enforcement:

A law calling for forced sterilization

The Nazis believed:
disabled people would also have disabled children.
The Nazis did not want that. 
So disabled people were not supposed to have any children.
There was a law about that,
called the Law for the Prevention of Hereditarily Diseased Offspring.
The law said:
•	People	with	abnormal	genes	could	not have children.
•	People	with	abnormal	genes	must	get	an	operation	
so that they could not have children.
The operation was called forced sterilization.

50 Mariaberg residents had the operation.
Afterwards, they could no longer have children.
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krieGsBeGinn

Auch für die Kriegsjahre 1939 bis 1945 sind die Maria-
berger Jahresberichte wichtige und aussagekräft ige 

Belege. Luft schutzübungen zeigten bereits ab 1938 den 
bevorstehenden Krieg an. 

„Neben die Freude wurde aber bald der schwere Ernst der 
Zeit gestellt. In Sorge und Begeisterung zugleich erleb-
ten wir die hochpolitischen Spannungen der Augusttage, 
denn wir empfanden und wußten wohl, daß ein Krieg 
große Umstellungen für unsere Anstalt und ihren Betrieb 
bringen mußte.“ (92. Jahresbericht 1938-39)

Als der Krieg am 01.09.1939 begann, wurden vier Mit-
arbeiter zum Heer eingezogen, darunter drei Lehrer. Aus 

diesem Grund wurden die Schüler in drei Klassen zusam-
mengezogen, damit der Schulbetrieb weitergehen konn-
te. Mariaberg war zur Einrichtung eines Reservelazaretts 
bestimmt und so war Platz für 200 bis 250 Betten frei-
zumachen. Von Mai bis Juli 1940 waren 150 Verwundete 
in Mariaberg untergebracht. Aufgrund dessen wurden 
50 Zöglinge zu ihren Verwandten nach Hause geschickt. 

„Den Krieg leben unsere Leutchen in ihrer Art mit. Zei-
tung und Radio bringen uns immer das Neueste, alles 
wird mit Anteilnahme verfolgt. Lebensmittelkarten gibt 
es auch bei uns, aber wir empfinden die Selbstversor-
gung, die wir in manchem besitzen, auch jetzt wieder als 
große Wohltat.“ (92. Jahresbericht 1938-39)
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outbreak of the war:

World War II begins

World War II started on 1 September 1939.
World War II lasted 6 years.
The Nazis started the war.
The Nazis believed:
•	Germany	is	better	than	other	countries.
•	Germany	is	allowed	to	attack	other	countries.	
The Nazis wanted to have power in other countries.
They wanted to rule the whole world.

Many German men had to fight in World War II.
Even four Mariaberg employees had to fight in World War II.
Mariaberg was also a military hospital during World War II.
It was also called a reserve sick bay.
That meant Mariaberg had to take in men
who had been injured in the war.
There were 150 injured men in Mariaberg from May to July 1940.
There was not enough room for the Mariaberg residents anymore.
So, 50 residents had to go back to their families.

There wasn’t much food during World War II.
People had to distribute the food fairly.
That’s why there were food ration cards.
You could only buy bread, for example,
if you had a ration card for bread.
Everyone got a specific number of ration cards.
There were also ration cards in Mariaberg.
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Der 93. Jahresbericht 1939/40 umfasste nur eine Seite: 
“Wir müssen dieses Jahr verzichten auf einen ausführ-

lichen Jahresbericht. Das hinter uns liegende Jahr war 
ein Kriegsjahr: wir haben in unserer Anstalt alle die Nöte 
und Beschwernisse eines Krieges mitgetragen.“ Kurz 
nach Druck und Versand teilte die Kreisleitung Reutlin-
gen telefonisch mit, dass der Versand des Jahresberichts 
verboten und sofort einzustellen sei. Die Verwaltungsar-
beit war wie überall erschwert durch Fehlen von Bahn, 
Post und Fernsprechern.

Für die Jahre 1940/1941 wird uns berichtet: „Zur Zeit 
haben wir mit 240 Zöglingen die höchste Zahl in den 94 
Jahren erreicht.“ 

„Infolge der Auflösung unserer Schwesteranstalt Stetten 
i.R. wurden uns rund 60 Schulkinder (mit Personal) zu-
gewiesen.“

Mariaberg konnte zudem mithelfen, die allgemeine Not 
zu lindern: Im November 1944 wurde Mariaberg ein 
KLV-Lager (Kinderlandverschickung), das bis auf 59 Per-
sonen anwuchs. 30 alte gebrechliche Frauen aus dem 
Rheinland wurden nach Mariaberg gebracht. Nach dem 
Angriff auf Reutlingen im Januar 1945 kamen vom dorti-
gen „Bruderhaus“ noch zwölf weitere Frauen hinzu. Ab 
August 1943 wurde ein Teil des Reichsgesundheitsamtes 
in Mariaberg untergebracht. 

BelAstunGen
mAriABerGs
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hardships for mariaberg:

Life was hard during World War II

Life in Mariaberg was very hard during World War II
There was only a little to eat, for example.
And Mariaberg had to take care of very many people.
In 1940 and 1941, Mariaberg had not only residents living there,
but also:
•	60	pupils	and	the	employees	of	the	Stetten	Institute.
Because the Stetten Institute had to close.
•	59	children.
People were afraid that children would die in the bombing of the cities. 
They brought children from the city to the country to keep them safe.
They called it the evacuation of children.
•	30	old	women	from	the	Rhineland.
•	12	women	from	the	“Bruderhaus”	home	in	Reutlingen.

Several divisions of the Health Authority also moved to Mariaberg. 
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„Noch stehen wir inmitten des gewaltigen Ringens, aus 
dem ein neues Deutschland, ein neues Europa hervor-
gehen soll. Alles hat sich diesem Willen zum Sieg einzu-
ordnen und dem großen Ziel in seinem Teil zu dienen.“ 
(...) „Daß wir trotz des Krieges mit all dem, was er mit 
sich bringt, das ganze Jahr fast ungestört weiter arbeiten 
durft en, kann uns nur mit großer Dankbarkeit erfüllen.“ 
(95. Jahresbericht 1941-42)

„Nicht mehr Krieg und noch nicht Friede, hinter uns der 
grausamste Krieg aller Zeiten, vor uns in banger Erwar-
tung der Friede mit seinen Urteilen...“ 
(99. Jahresbericht 1945-46)

Am Morgen nach der Bombennacht 1945 erfolgte die Be-
setzung durch französische Soldaten. Auch Mariaberg 
war von den Beschwernissen in der besetzten Zone be-
troff en.

©shutterstock.com
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the end of World War ii

Airplanes dropped bombs over the cities during World War II.
That’s called an air raid.
There were many air raids at the end of World War II in Germany. 
The air raids were at night,
so that the Germans couldn’t see the airplanes.
That’s why people also call them nights of bombing.

Germany and the Nazis lost World War II.
These countries won World War II:
•	France	
•	Great	Britain	
•	Russia	
•	USA	
These countries were the victors.
The victors divided Germany when the war ended.
Every victor ruled a part of Germany.
The different parts of Germany were called occupation zones.
Mariaberg was in the French occupation zone.
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Das „neue“ Deutschland hatte sich sehr der Frage 
des „Schwachsinns“ angenommen. Und so wurde 

die Forderung nach der „Vernichtung lebensunwerten 
Lebens”	immer	lauter.	Bereits	ab	1934	
zeichnete sich mit dem „Gesetz zur Ver-
hütung erbkranken Nachwuchses“ durch 
Sterilisation die Trennung in lebenswer-
tes und lebensunwertes Leben ab. Doch 
mit Kriegsbeginn 1939-40 wurde diese 
Schwelle überschritten. Die unmittelbare 
Geschichte der „NS-Euthanasie“ begann 
im Oktober 1939 mit der statistischen 
Erfassung der Heil- und Pflegeanstalten 
im Reich sowie in einem zweiten Schritt 
mit der Erfassung der Heimbewohner/

innen und Anstaltspatienten/innen in den Heil- und Pfle-
geanstalten. Die konsequente und systematische Ver-
nichtung von Menschen in Anstalten, von sogenannten 

„Ballastexistenzen“, begann als staatliche 
Maßnahme - ohne eine rechtliche Regelung. 
Der Krieg bildete hierbei die Möglichkeit zur 
Umsetzung lang gehegter Ziele und Forde-
rungen zur „Vernichtung unwerten Lebens“. 

Der Begriff, der den Vorgang „Vernichtung 
unwerten Lebens“ umschreibt, heißt „Eut-
hanasie”,	oder	wie	es	in	der	berüchtigten	Er-
mächtigung Hitlers vom Oktober 1939 aus-
gedrückt	ist:	„Gnadentod”.

„VernichtunG 
leBensunWerten

 leBens“
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destruction of life unworthy of life:

What is euthanasia?

The Nazis believed:
•	Mentally	disabled	people	are	worthless.
•	The	life	of	mentally	disabled	people	is	not worth anything.
The Nazis called the life of mentally disabled people:
life unworthy of life.
The Nazis wanted to destroy life unworthy of life.
Because of that, the Nazis killed mentally disabled people.
The Nazis called that euthanasia.
Euthanasia is a Greek word and means good death.
Another word is assisted suicide.
That means:
Someone helps another person to die, who doesn’t want to live anymore.
Because the person is ill, for example.
But the Nazis killed people who wanted to live.

The Nazis wanted to know:
•	Where	in	Germany	do	mentally	disabled	people	live?	
•	How	many	mentally	disabled	people	live	in	Germany?	
So, the Nazis made a list.
On the list were:
•	All	the	institutions	in	Germany	
where mentally disabled people live.
•	The	names	of	all	the	residents.
The Nazis wanted to kill all the residents in the institutions.



Die Einrichtungen wurden Mitte Oktober 1939 auf-
gefordert, klar definierte Gruppen von Bewohnern/

innen nach Berlin zu melden. Ein Merkblatt regelte, für 
welche Heimbewohner/
innen ein Meldebogen 
auszufüllen war. Das 
Merkblatt zeigt deut-
lich, wie im Sinne des 
Euthanasie- und Ver-
nichtungsgedankens 

„lebenswert“ und „le-
bensunwert“ definiert 
wurden. Aufgeführt wa-
ren biologisch-medizi-

nische Kriterien, die den Wert eines Menschenlebens 
bestimmen sollten, die aber deutlich den Überlegun-
gen der Kosten-Nutzen-Rechnung untergeordnet waren. 

Demnach dienten als Kri-
terien für „lebenswert“ 
und „lebensunwert“ die 
Brauchbarkeit, Nützlich-
keit und Produktivität. 
Allein die Leistungsfä-
higkeit für die Volksge-
meinschaft wurde zum 
Maßstab für „Wert“ und 

„Unwert“.

mAriABerG und die euthAnAsie tAFel 17

„leBensWert“ 
oder „leBensunWert“
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Worthy or unworthy of life:

Who is useful and who is useless

The Nazis believed:
•	A	person	is	useful	if	he	or	she	can	work	a	lot.	
The Nazis called that: worthy of life.
•	A	person	is	useless	if	he	or	she	can	work	only	a	little.
The Nazis called that: unworthy of life.
The Nazis wanted to kill all useless people.
The Nazis wanted to kill life unworthy of life.

Some disabled people cannot work.
Someone must care for those disabled people.
The State pays money for the disabled people.
The Nazis said that:
These disabled people are unworthy of life.

The Nazis said that:
•	Disabled	people	cost	the	State	money.
•	Disabled	people	cannot work well.
That’s why disabled people are bad for Germany.
So, all hospitals and nursing homes
in Germany had to report their residents.
To do that, they had to fill out a form.
The form asked for:
•	The	name	of	the	resident.
•	The	resident’s	illness.
•	What	work	can	the	resident	do?
•	How	much	can	the	resident	work?
 



„Als wir in den ersten Kriegsjahren 1939 und 1940 hörten, 
man denke daran, unwertes Leben abzutöten, da sind wir 
in der Seele erschrocken im Blick auf unsere Armen im 
Geist, aber wir konnten nur schwer daran glauben, daß 
man unserem Volk solche allem menschlichen und reli-
giösen Empfi nden widersprechende Maßnahmen zumu-
ten könnte. Jedenfalls durft e man annehmen, daß zuvor 
gesetzliche Bestimmungen hierfür geschaffen werden 
müßten; dies umso mehr, als nicht lange vorher die Ste-
rilisation erst nach sorgfältiger Beratung und Sicherung 
durch Gesetz eingeführt wurde. Aber es ging anders.“ 
(100. Jahresbericht 1946-47)

Mariaberg kam der Aufforderung aus Berlin nach und 
füllte die Meldebogen aus. Dabei ging der damalige Lei-
ter Mariabergs, Direktor Erich Kraft, von der falschen 

Annahme aus, dass man diese als Arbeitskräfte holen 
und bestimmt überfordern würde. Deshalb stufte er 
die Arbeitsleistung zu niedrig ein. Vermutlich ahnte er 
mit keinem Gedanken, dass dies oft  einem Todesurteil 
gleichkam. Erst später sickerten allmählich auch erste 
Meldungen durch, dass graue Busse die Kranken abholen 
und zur Tötung bringen würden.

In seinen Memoiren berichtet Direktor Erich Kraft : „Es 
herrschte Ratlosigkeit. Was konnte man tun zur Rettung 
unserer Leute? Nirgendwo ein Helfer: nicht die Innere 
Mission, die uns eine erste geheime Nachricht zukom-
men ließ, nicht die machtlose Kirche, nicht die anderen 
Heime. Selbst das Sprechen über diese geheimen Ver-
brechen war streng verboten.“
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die GrAuen
Busse
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the grey busses:

The Nazis wanted to kill the Mariaberg residents 

Mariaberg also had to fill out forms for its residents.
Mariaberg had to write down
How much the residents were able to work.

Erich Kraft was the director of Mariaberg.
He believed the Nazis needed the residents as workers.
The director didn’t want the residents to work somewhere else.
So, he wrote on the forms that
the residents could only work a little.
He hoped that the residents could stay in Mariaberg.
But that was false.
The Nazis then thought:
•	The	residents	cannot work.
•	The	residents	are	not useful.
The Nazis wanted to take the residents away and kill them.

The Nazis picked up the residents from Mariaberg with grey busses.
The grey busses brought the residents to the place
where they were killed.
No one could help the Mariaberg residents.
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„WAs können 
Wir tun?“

Wilhelm Wittmann
Vorstand in Mariaberg 
1933 - 1951

Das Protokoll der Beiratssitzung vom 4. Oktober 1940 
lässt die Dimension des Geschehens erahnen: „Der 

Vorsitzende berichtet über die erschütternden Ereignis-
se der letzten Woche: Am 21. September 1940 kam ein 
eingeschriebener Brief vom Innenministerium mit einer 
Liste, in der nicht weniger als 97 Namen von Pfleglingen 
verzeichnet waren, die in staatliche Anstalten verlegt 
werden sollten.“

Erich Kraft führte in seinem Bericht „Aus meinem Leben“ 
aus: „Wir wurden einig: Wir müssen selbst was unter-
nehmen, am besten wir gehen gleich in die Höhle des Lö-
wen. Wohl keiner von uns dachte an die Gefahr, in die wir 
uns persönlich begeben. Das Innenministerium, an der 
Spitze der teuflische Macher Dr. Stähle, zeichnete die 
Todesurteile. Es war uns klar, daß uns dieser niemals zu 
einer Besprechung vorlassen würde, aber da war ja sein 
Adjutant Dr. Mauthe, der war jedenfalls mir wohlbekannt, 
und ich ihm. (...) Jedenfalls hatte er positive Vorstellun-
gen von Mariaberg. Das konnte uns helfen. Wir rufen ihn 
an, wagen es zitternden betenden Herzens. „Was wollt 
ihr“, tönte eine harte Stimme aus dem Telefon. „Einige 
Unklarheiten in den Fragebogen besprechen.“ Er gibt 

uns einen Termin. Damit war vielen Mariabergern ihr 
Leben gerettet.“

„Der Vorstand (Wittmann) wird eilends herbeigerufen, 
und am 27. September ging er zusammen mit Inspektor 
Kraft und Gutsverwalter Vollmer nach Stuttgart. Auf der 
Fahrt ging es über Vaihingen a.d.F. wo wir Direktor a.D. 
Wacker aus der Schule holten und mitnahmen, auf das 
Innenministerium. Wir wehrten uns dort gegen die an-
gekündigten Maßnahmen, so gut wir konnten. Bei den 
Verhandlungen erfuhren wir, daß die Namen unseren 
Listen entnommen waren, in denen u.a. auch der Nach-
laß von Kostgeld verzeichnet war, der für geleistete Ar-
beit bewilligt wurde. Wir konnten einwenden, daß dieser 
Kostgeldnachlaß kein sicherer Maßstab für den Grad des 
Schwachsinns darstellte, ...“ 
(100. Jahresbericht 1946-47) 

Der Gedanke, dass Zöglinge mit höherer Arbeitsleistung 
einen Teil ihrer Kosten durch Arbeit erwirtschaften und 
daher weniger finanzielle Unterstützung aus den Sozial-
kassen bekamen, war keine Garantie für eine Einstufung 
als „lebenswert“.
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What can we do:

Mariaberg wants to save its residents

On 21 September 1940, a list arrived in Mariaberg.
The list was from the Home Office in Stuttgart.
On the list were 97 Mariaberg residents.
The 97 residents were supposed to be taken from Mariaberg and killed.
The director of Mariaberg wanted to stop
the residents from being killed.
The director went to the Home Office in Stuttgart.
He wanted to talk about the list with the Nazis.
He wanted to persuade the Nazis
not to kill the Mariaberg residents.
Director Erich Kraft went together with:
•	Mr	Wittmann.	
 He was the chairman of Mariaberg.
•	Mr	Vollmann.	
 He was Mariaberg’s estate manager.
•	Mr	Wacke.	
 He was a previous director of Mariaberg.
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streichunG Von 
41 nAmen

„Auf unsere Bitte wurden uns nun 3 Stunden Zeit bewilligt 
für die Anfertigung einer neuen Liste, in der die Arbeits-
fähigkeit in Prozenten angegeben war. In der Paulinen-
pfl ege saßen wir vier um die Schreibmaschine und nah-
men die 97 Namen gemeinschaft lich durch, dann ging 
es auf dem Innenministerium an ein neues Ringen. Wir 
durft en es Obermedizinalrat Mauthe, der die Sache leite-
te, abfühlen, daß er unserem Jammer Verständnis entge-
genbrachte, und am Abend waren wir wenigstens so weit, 
daß die Zahl 97 auf 56 erniedrigt war. Wir klammerten 
uns dabei an die Zusage, daß man uns Arbeitskräft e für 
die Land- und Hauswirtschaft  nicht wegnehmen wolle.“  
(100. Jahresbericht 1946-47)

„Betr.: Bitte der Anstalt Mariaberg um Regelung der 
Abgabe v. Pflegel. nach beigegeb. Liste. Aufgrund der 
Listen, die uns v. H. Innenm. mit Erlaß Nr. X 5220 v. 23. 
Sept. 40 zugesandt wurde, fand heute eine Bespre-

chung zwischen Herrn Obermed. Dr. Mauthe einerseits 
u. andererseits Schulrat Wittmann als Vorstand, Direktor 
Kraft  als derzeitiger, Direktor Wacker als vormaliger An-
staltsleiter u. Gutsverwalter Vollmer statt. Dabei wurde 
nach dem Grundgedanken, daß der Anstalt für ihre gro-
ße Landwirtschaft u. ebenso die Hauswirtschaft genü-
gend Arbeitskräft e bleiben, vereinbart, daß von den 97 
vorgesehenen Pfleglingen nur die 56 unterstrichenen 
abgegeben werden sollen, während die übrigen in der 
Anstalt zu verbleiben hätten. Wir bitten ebenso herzlich 
als dringend, es bei dieser Vereinbarung im gr. Ganzen 
zu belassen. Die getroffene Maßnahme trifft uns trotz-
dem außerordentlich schwer.“ (Schreiben an das Württ. 
Innenministerium Stuttgart vom 27.09.40)

Ergebnis des Ringens um jeden Einzelnen bei der Ver-
handlung am 27.09.1940: 41 Pfl eglinge wurden von der 
Liste gestrichen.

44



deletion of 41 names:

Mariaberg saves 41 residents 

Director Erich Kraft and his three colleagues went
to the Home Office in Stuttgart.
It was 27 September 1940.
They wanted to stop
97 residents of Mariaberg from being killed.
Director Erich Kraft explained to the Nazis:
•	We	need	the	residents	
who work on Mariaberg’s farm.
•	We	need	the	residents
who work in Mariaberg’s houses.
At the Home Office, they were allowed to write a new list.
The list needed to state how much the residents could work.

The Nazis in the Home Office said
41 residents on the list could stay in Mariaberg.
The other 56 residents on the list must
be taken away and killed.
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BeFreiunG Von 
15 ZöGlinGen

Dem Bericht „Mariabergs dunkelste Zeit“ von Direktor 
Erich Kraft entnehmen wir: „Es kam der schwarze Tag, 

der 1. Okt. 1940. Wir haben den 56 Verurteilten nichts 
von dem bevorstehenden Tod gesagt. Aus Menschenlie-
be. Sie waren so arglos, wie wenn es zu einem Ausflug 
ginge. (...) Ich sagte unserem Vorstand, es sei mir nicht 
möglich, die Morgenandacht zu halten im Angesicht der 
unschuldigen Opfer. (...) Dann kamen die gefürchteten 
grauen Autos. Zum ersten Mal waren sie im Anstaltshof. 
Einige Männer stiegen aus. In den Autos, deren Fenster 
verhangen waren, saßen noch einige als Schwestern ge-
tarnte Frauen. Einer nach dem andern wurde verlesen 
und stieg ein. Der Jammer war groß. Wir klagten bitter 

bei den Transportleuten, daß man uns Leute, die wir so 
nötig brauchen, wegnehme. Der Leiter sagte, dann be-
halten sie den doch! Da wurden wir wie elektrisiert. Man 
kann also jetzt noch einzelne retten! Alle die herumste-
henden Mitarbeiter hatten es begriffen. Immer wieder 
rief einer, den können wir nicht abgeben. Ich tat auch 
mein möglichstes, immer wieder wurde einer frei.“

Im 100. Jahresbericht 1946-47 wird berichtet: „Als der 
schwere Tag – der 1. Oktober 1940 – kam, ging es noch-
mals an ein Ringen, für 15 weitere Zöglinge gelang es 
ihre Belassung in Mariaberg zu erkämpfen.“
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release of 15 pupils:

Mariaberg saves 15 residents

On 1 October 1940, 56 Mariaberg residents were supposed to be picked up.
The Nazis wanted to kill the 56 residents.
The residents were not told the Nazis wanted to kill them.
The residents thought: we are going on a daytrip. 

Then the grey busses arrived at the institution.
The 56 residents had to board the grey busses.
Several employees tried to save the residents.
The employees cried out:
•	We	need	that	resident	here.	
•	Don’t take that resident. 
Sometimes it worked, because
15 of the 56 residents were allowed to stay in Mariaberg.
The other 41 residents were taken away in the grey busses.
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erste VerleGunG
„Schweren Herzens, nach einem ergreifenden Abschied-
nehmen, mußten wir die 41 ins Auto steigen und ziehen 
lassen. Manche von ihnen fühlten wohl, was die Fahrt 
bedeute, andere zogen fröhlich, „wie man nach der Hei-
mat reist.“ (100. Jahresbericht 1946-47)

Beim Abtransport gab es noch besonders einprägsame 
Momente. Z.B. wird im 105. Jahresbericht 1951-52 in ei-
nem Rückblick berichtet: „Das Totenauto ist fast gefüllt. 
Da kommt unser „Gore“, der täglich unsere Kartoffeln 
gewaschen hat und auch zu den Gezeichneten gehört, 
nochmals zu mir und sagt in fürsorglicher Weise: „Wer 
wird jetzt eure Kartoffeln waschen, wenn ich nicht mehr 
da bin?“

34 der 41 Zöglinge Mariabergs wurden vermutlich noch 
am selben Tag in Grafeneck ermordet, die sieben wei-
teren wurden in die Zwischenanstalt Zwiefalten verlegt. 
Durch ein Schreiben von dort vom 01. Oktober 1940 wur-
de die Übernahme von Pfleglingen bestätigt.

„Dies bedeutete einen Schlag für unsere Anstalt, wie sie 
etwas Ähnliches in 93 Jahren nicht erlebt hat. Der Wei-
terbestand unseres Hauses ist in Gefahr, auch lastet über 
uns die Furcht vor einer Wiederholung dieses Eingriffes.“ 
(Auszug Protokoll der Beiratssitzung am 04.10.1940)
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First relocation:

The Nazis take 41 residents away 

The Nazis took 41 Mariaberg residents away:
•	34	of	41	residents	went	to	Grafeneck.
 The Nazis killed those 34 residents in Grafeneck.
•	7	of	41	residents	were	taken
 to another institution in Zwiefalten. 

One resident on the list was named Gore.
Gore had always washed the potatoes in Mariaberg.
When the Nazis took him away, he said to the employees:
Who is supposed to wash your potatoes if I’m no longer there?
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AnGst Vor einer 
WiederholunG

„Schweren Herzens, nach einem ergreifenden Abschied-
nehmen, mußten wir die 41 ins Auto steigen und ziehen 
lassen. Manche von ihnen fühlten wohl, was die Fahrt 
bedeute, andere zogen fröhlich, „wie man nach der Hei-
mat reist.“ (100. Jahresbericht 1946-47)

Beim Abtransport gab es noch beson-
ders einprägsame Momente. Z.B. wird 
im 105. Jahresbericht 1951-52 in einem 
Rückblick berichtet: „Das Totenauto 
ist fast gefüllt. Da kommt unser „Gore“, 
der täglich unsere Kartoffeln gewa-
schen hat und auch zu den Gezeichne-
ten gehört, nochmals zu mir und sagt 
in fürsorglicher Weise: „Wer wird jetzt 
eure Kartoffeln waschen, wenn ich 
nicht mehr da bin?“

34 der 41 Zöglinge Mariabergs wurden vermutlich noch 
am selben Tag in Grafeneck ermordet, die sieben wei-
teren wurden in die Zwischenanstalt Zwiefalten verlegt. 
Durch ein Schreiben von dort vom 01. Oktober 1940 wur-
de die Übernahme von Pfleglingen bestätigt.

„Dies bedeutete einen Schlag für unse-
re Anstalt, wie sie etwas Ähnliches in 
93 Jahren nicht erlebt hat. Der Weiter-
bestand unseres Hauses ist in Gefahr, 
auch lastet über uns die Furcht vor 
einer Wiederholung dieses Eingriffes.“ 
(Auszug Protokoll der Beiratssitzung 
am 04.10.1940)

Direktor Kraft mit Ehefrau

50



Fear of it happening again:

Mariaberg wants to save the residents

The Mariaberg employees were afraid
the Nazis would pick up even more residents.
On 12 December 1940, a list came from the Home Office.
The names of 30 residents were on the list.
The Nazis wanted to remove and kill those 30 residents.
The employees wanted to stop that.
The employees wrote a list.
On the list were 12 residents
who could work especially well. 
The employees wanted to save those 12 residents.
The employees wondered:
What should we say to the Nazis so they won’t take the residents?
For example:
•	We	need	this	resident.	
 He does such good farm work.
•	You	can’t	take	that	resident.
 He works well in the home, in the garden, and in the fields.
•	This	resident	is	especially	important.
 He can do the heavy work. 
 For example: carry sacks.
Then the Nazis came to pick up the residents.
All the residents sat in the dining room.
The residents on the list waited in the visitor area.
They were told the doctor is coming.



mAriABerG und die euthAnAsie tAFel 24

ZWeite VerleGunG
Am Tag nach Eingang der Namensliste, am 13.12.1940, 

wurde der 2. Transport durchgeführt. „Um ½ 10 
kam ein Omnibus, der rote Transportleiter der gleiche! 
Er müsse die sämtlichen auf der Liste genannten Zög-
linge abholen. Habe keine Berechtigung, zu streichen. 
Es sei ja eine Untersuchung durchgeführt worden. Wir 
verhandelten trotzdem und er zeigte sich nicht unbeein-
flußbar, ja bald freundlich, entgegenkommend. 10 von 
den 30, darunter die 2 beurlaubten R. und V. wurden 
gestrichen. Begründung: Sie kämen sowieso aus der An-
stalt in bäuerliche Dienste. Der Transportleiter machte 
Bemerkungen, aus denen zu entnehmen war, daß die 

Aktionen bald aufhören würden, man brauche die noch 
übrigen Pflegefälle nicht unbedingt sofort wegnehmen, 
er komme nimmer usw.“

„Den restlichen 20, die abtransportiert werden sollen, 
sagten wir, sie kämen jetzt in eine andere Anstalt, es sei 
ja bei uns durch die Stettener alles überfüllt, dort sei es 
auch schön. Vertrauensvoll folgten sie – nur Bauer und 
Fröhlich weinten – teils freudig, teils bedrückt zum Auto, 
wo sie ihre Nummer erhielten. Dann fuhren sie davon – 
in eine schönere Heimat!“ (Auszug über den Bericht des 
2. Transports)
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second relocation:

The Nazis take 20 residents away

On 13 December 1940, the 30 residents 
were supposed to be taken from Mariaberg.
The Mariaberg employees could save 10 residents.
The other 20 residents were taken away.
These 20 residents did not know they were to be killed.
They were told:
The Nazis are taking you to another institution.
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dritte VerleGunG
Eine allerletzte „Verlegung“ aus Mariaberg fand 

schließlich am 26. März 1941 statt. Aus dem Bei-
rats-Sitzungs-Protokoll am 2. Mai 1941 entnehmen 
wir: „Auf der übersandten Liste standen zusätzlich 10 
Pfleglinge. Der Vorstand Schulrat Wittmann und Direktor 
Kraft brachten es durch eine Aussprache im Innenmi-
nisterium fertig, daß die Liste auf 4 Namen beschränkt 
blieb. Diese 4 kamen in die Anstalt Weinsberg zur Beob-

achtung und man hat uns versprochen, sie zurückzuge-
ben, wenn sie sich als arbeitsfähig erweisen. Einer, der 
schon lange krank lag, ist unterdessen gestorben, die 
andern 3 hoffen wir zurückzubekommen. Mögen damit 
diese Eingriffe ihr Ende gefunden haben. Wir werden 
künftig ganz Schwache nicht mehr aufnehmen, um uns 
vor solchen Verlegungen zu schützen.“
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third relocation:

The Nazis take four residents away 

On 26 March 1941, the Nazis picked up four residents from Mariaberg.
The Nazis took the four residents to another institution.
The institution was called Weinsberg.
One resident died there.
He was ill.
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todes-
nAchrichten

Wenige Tage nach den Transporten kamen die Beklei-
dungsstücke, „die für den Krankentransport“ leih-

weise zur Verfügung gestellt wurden, zurück. In einem 
Schreiben wurde die Anzahl der zurückgegebenen Klei-
dungsstücke aufgeführt.

„Entlassungsgesuche, die inzwischen eingegangen wa-
ren, wurden vom Innenministerium genehmigt. 5 an der 
Zahl.“(100. Jahresbericht 1946-47)

Alle Akten der Klienten/innen mussten 
beim Abtransport dem Transportleiter 
übergeben werden. Diese kamen dann 
in das Hauptarchiv des Führers nach 
Berlin. Bis zum Kriegsende wurden ca. 
80.000 Akten vernichtet. Nur sieben 

„Mariaberger“-Akten sind noch lücken-
haft im Staatsarchiv Berlin vorhanden.

„Und dann kamen fast von allen Seiten 
Todesnachrichten mit Angaben der 
verlogensten Art, Anfragen, Vorwürfe, 

Teilnahme, Besuche – alles stürmte auf uns ein, und wir 
waren machtlos, standen da mit gebundenen Händen, 
mußten selbst schweigen; von Schmerz gequält tat es 
uns wohl, doch von manchen Seiten verständnisvolle 
Teilnahme für unsere Lage erfahren zu dürfen.“ 
(100. Jahresbericht 1946-47)

So gingen in dieser Zeit 22 Briefe von Angehörigen ein. 
Sie waren in der Regel verfasst, nachdem die Angehö-
rigen über den Tod ihres Familienangehörigen offiziell 

informiert worden waren. Meistens 
wurde eine Krankheit als Todesursa-
che genannt. Die Anschreiben, die die 
Familie über den Tod eines Angehöri-
gen informierten, kamen direkt aus der 

„Landespflegeanstalt Grafeneck“ - zu-
sammen mit zwei Sterbeurkunden. In 
einzelnen Fällen kamen diese Briefe zu 
Verschleierungszwecken aus anderen 
Vernichtungsorten der NS-Euthanasie.
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death notices:

Letters for the residents’ families 

The Nazis killed 61 Mariaberg residents.
The Nazis wrote a letter to the residents’ families.
The letter said:
The residents were ill and that’s why they died.
The Nazis lied to the families.

Each resident of an institution had a file.
In the file was important information about the residents.
For example:
•	Why	is	the	resident	in	the	institution?
•	What	disability	does	the	resident	have?
•	Is	the	resident	ill?
•	Can	the	resident	work?
The Nazis destroyed almost all the residents’ files.
The Nazis did not want there to be
any information about institutional residents.
Today there remain only seven files from Mariaberg residents.
Those files are stored in the main archive in Berlin. 
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orte der
VernichtunG

Heute ist bekannt, dass sechs Tötungsanstalten für 
Menschen mit Behinderung eingerichtet wurden, in 

denen über einen begrenzten Zeitraum Tötungsaktio-
nen stattfanden: Bernburg/S, Brandenburg, Grafeneck, 
Hadamar, Hartheim/b.Linz, und Sonnenstein/Pirna. 
Das ehemalige Samariterstift Grafeneck wurde von Okto-
ber 1939 bis Januar 1940 zielgerichtet in eine Mordan-
stalt verwandelt.

Nach der sogenannten Hartheimer Statistik wurden 
in der Tötungsanstalt Grafeneck in den zwölf Monaten 
zwischen Januar und Dezember 1940 insgesamt 10.654 
Menschen in einer Gaskammer ermordet. Viele Urnen 
der Getöteten wurden in Konstanz beigesetzt, darunter 
auch die Urne eines Zöglings aus Mariaberg. Die Morde 
in Südwestdeutschland wurden nur wenige Tage nach 

dem Transport am 13.12.1940 eingestellt. Doch auch 
über den 24. August 1941 hinaus, dem Tag, an dem Hit-
ler die erste Phase der NS-Euthanasie beendete, gingen 
die Morde weiter. So wurde die sogenannte „Kinder-Eut-
hanasie“ fortgesetzt sowie die dezentrale Tötung Er-
wachsener mit Behinderung in einzelnen „Heil- und Pfle-
geanstalten“ durch Nahrungsentzug oder Verabreichung 
von tödlichen Dosierungen der Medikamente Luminal 
oder Morphium-Scopolamin.

Der Begriff „Aktion T4“ bezieht sich auf die Adresse der 
damaligen Zentraldienststelle T4 in Berlin in der Tiergar-
tenstraße 4. Sie ist eine nach 1945 gebräuchlich gewor-
dene Bezeichnung für die systematische Ermordung von 
Menschen mit körperlichen, geistigen und seelischen 
Behinderungen in Deutschland von 1940 bis 1945.
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places of execution:

Where did the Nazis kill disabled people?

There were six euthanasia centres in Germany for disabled people.
The names of the euthanasia centres were:
•	Bernburg	Euthanasia	Centre
•	Brandenburg	Old	Prison
•	Grafeneck	Euthanasia	Centre	near	the	city	of	Gomadingen
•	Hadamar	Euthanasia	Centre
•	Hartheim	Euthanasia	Centre	neat	the	city	of	Linz
•	Pirna-Sonnenstein	Euthanasia	Centre	near	the	city	of	Pirna

The Nazis killed the Mariaberg residents
In the Grafeneck Euthanasia Centre.
The Nazis killed over ten thousand people in Grafeneck.
The Nazis killed the people in gas chambers.
That means:
The people were locked up in a chamber.
There was gas in the chamber.
The people suffocated on the gas.

From 1940 to 1945, many disabled people
were killed in Germany.
The Nazis called the killing of disabled people: euthanasia.
After World War II, people also called the killing Action T4.
T4 is short for Tiergarten Street 4.
That is an address in Berlin.
That is where the Nazis planned the euthanasia.
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Landesbischof Theophil Wurm
1868 - 1953

es dArF kein
VerGessen GeBen!

Die Jahre des Nationalsozialismus stellen den tiefs-
ten und schmerzlichsten Einschnitt in der Geschichte 

Deutschlands und Mariabergs dar. Und so darf unter die-
se schreckliche Zeit kein Schlussstrich gezogen werden. 
Ganz deutlich bringt dies Landesbischof D. Theophil 
Wurm in seiner Predigt am 1. Mai 1947 zum 100-jährigen 
Jubiläum Mariabergs zum Ausdruck: 

„Wir danken dafür, daß uns der Glaube geblieben ist. Viel-
leicht it dies das größte Wunder. Der Glaube an den Gott, 
der sich in Jesus Christus geoffenbart hat, der Glaube 
daran, daß er es in allen Dingen recht macht, daß seine 
Gerechtigkeit und Barmherzigkeit unbestreitbar ist, war 
nie eine Selbstverständlichkeit. Er ist es besonders nicht 
in einer Welt wie der, in der wir bisher gelebt haben.“
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never forget:

We mustn’t forget the National Socialist era. 

The National Socialist era was a terrible time in Germany.
The Nazis did horrible things.
We must never forget that.
The Nazis killed many people.
Those people mustn’t be forgotten.

As of 1 May 1947, the Mariaberg hospital and nursing home
was already 100 years old.
A bishop gave a sermon at the time.
In the sermon, he said:
We are thankful that we still have our faith in God.
That is perhaps a miracle.
Because so many horrible things happened.
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die erinnerunG
WAchhAlten

Das Erinnern an diese dunkelste Zeit Mariabergs und 
ganz Deutschlands soll uns anhalten, nicht nur auf 

Erfolge zu sehen und auf Propaganda zu hören, sondern 
alles kritisch zu hinterfragen. Und deswegen ist es drin-
gend geboten, durch Gedenkstätten, durch Ausstellun-
gen und Veranstaltungen immer wieder an jene schreck-
liche Zeit, vor allem an die Vernichtung menschlichen 
Lebens, zu erinnern. 

Die Einrichtungen für Menschen mit Behinderung in der 
Region Bodensee-Oberschwaben (einschließlich Maria-
bergs) haben im Jahr 1990 zum 50-jährigen Gedenken 
an das grauenhafte Geschehen verschiedene Veranstal-
tungen angeboten und diese in einem Flyer “Schon ver-
gessen“ zusammengefasst. Dort ist zu lesen: „Einstel-
lungen, die damals das Verbrechen ermöglichten, sind 
immer noch, wenn auch selten ausdrücklich, aktuell und 

weiter wirksam. Heute werden erneut Stimmen laut, die 
den Gedanken einer am vermeintlichen Wert oder Un-
wert von Menschen orientierten „Euthanasie“ befürwor-
ten. Die Erinnerung an das grauenhafte Geschehen vor 
50 Jahren sollte unser Bewusstsein schärfen, allem Den-
ken und Tun zu widerstehen, das menschliches Leben in 
lebenswert und lebensunwert einteilen will.“

Im Mittelpunkt der Ausstellung zum 150-jährigen Jubi-
läum Mariabergs „Leben wie alle Leut – zwischen An-
spruch und Wirklichkeit“ stand die Zeit 1933 - 1945: Die 
Zeit der „Verhütung erbkranken Nachwuchses“ und der 

„Vernichtung von lebensunwertem Leben“. Es gab außer-
dem eine Veranstaltungsreihe zum Thema „Euthanasie“.

An der Gedenkstätte Mariabergs finden jährliche Ge-
denkveranstaltungen statt.
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keep the memory alive: 

We must remember the people 

We must not forget what happened in the past in Germany.
We must remember the people who were killed.
We must tell what happened.
To do that, we need:
•	Memorials.	
•	Events.
•	Exhibitions.

Today in Mariaberg there is a memorial.
Once a year there is a commemoration day in Mariaberg.
On that day, we think of the Mariaberg residents who were killed.

In Mariaberg, there were many events and exhibitions
after World War II.
For example:
•	In	1990,	there	were	events
on the subject of euthanasia.
There was also a flyer. 
The flyer’s title was: Already forgotten.
•	In	1997,	Mariaberg	was	150	years	old.
So, there was an exhibition.  
The exhibition also covered 
the period of National Socialism. 
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„tue deinen 
mund AuF 

Für die stummen!“
Mit dieser Ausstellung wollen wir die Erinnerung an 

das historische Verbrechen und an das geschehene 
Unrecht bewahren. Es bleibt eine unbestreitbare Tat-
sache, dass 61 der Bewohner/innen Mariabergs im Jahr 
1940 ermordet wurden. Es ist für uns eine Verpflichtung, 
das Gedenken an diese Opfer niemals aufhören zu las-
sen. „Ihr Tod verpflichtet uns, allem Denken und Tun zu 
widerstehen, das menschliche Leben in lebenswert und 
lebensunwert einteilen will.“ 

Denn gerade der Rückblick auf diese verheerende Zeit 
des Nationalsozialismus spornt uns an, den Menschen 
mit Behinderung Hilfe und Sprachrohr zu sein, um ihnen 
die Teilhabe an allen Bereichen des Lebens möglich zu 
machen und zu erhalten. Wir dürfen die Kette der Erinne-
rung nicht abreißen lassen. Dazu bedarf es einer Vielfalt 
verschiedenster Erinnerungsformen und unterschied-
lichster Zugänge zur Geschichte des Nationalsozialismus 
mit den Euthanasie-Verbrechen. 
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open your mouth for the mute:

We must help people with disabilities 

The exhibition serves as a reminder: 
•	of	the	murders	committed	by	the	Nazis.
•	of	the	61	Mariaberg	residents	who	were	killed.
 
The Nazi crimes can never happen again.
We may not classify human life
as worthy of life and unworthy of life.
That is what the Nazis did.
We must help people with disabilities.
People with disabilities should partake in all areas of life.
They should be able to lead a life with equal rights.
We have to help them do that.
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Auch heute sind wir keineswegs völlig gefeit gegen die 
Denkfiguren der Eugenik, der „Rassenhygiene“. Die Eut-
hanasie-Verbrechen waren nur durch die Zerstörung der 
Demokratie möglich. Diese Lehre müssen wir aus unse-
rer Geschichte ziehen. So wird in unserem Grundgesetz 
nicht vom „Wert“ des Menschen gesprochen, sondern es 
heißt: Artikel 1 (1) Die Würde des Menschen ist unan-
tastbar. Sie zu achten und zu schützen ist Verpflichtung 

aller staatlichen Gewalt. (2) Das Deutsche Volk bekennt 
sich darum zu unverletzlichen und unveräußerlichen 
Menschenrechten als Grundlage jeder menschlichen Ge-
meinschaft, des Friedens und der Gerechtigkeit in der 
Welt. (3) Die nachfolgenden Grundrechte binden Gesetz-
gebung, vollziehende Gewalt und Rechtsprechung als 
unmittelbar geltendes Recht. Das ist der Anspruch, an 
dem sich Politik und Gesellschaft messen lassen müssen.

Gedenken und 
historisch-

politische BildunG
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memorials and 
historical-political education

Today Germany is a democracy

The Nazis destroyed democracy in Germany. 
That’s why the Nazis could kill so many people.

Today people in Germany are free.
The state may not dictate people’s lives.
The state has to follow its law.
All the people have to follow the law.

The Basic Law is the most important law in Germany.
You commit a crime
If you violate the Basic Law.
 
In the Basic Law, there are basic human rights.
Basic rights are, for example:
•	The	State	protects	the	dignity	of	each	person.
•	Each	person	can	decide	for	him-	or	herself	how	to	live.
•	All	people	have	the	same	rights.



WAndtAFel 1 „rAssenhYGiene“ und Antisemitismus – dAs schicksAl Jüdischer heimBeWohner

Juden-
VerFolGunG

Die Judenverfolgung begann am 15. September 1935 
mit einem „Gesetz zum Schutze des deutschen Blutes 

und der deutschen Ehre“,  das am 01.01.1936 in Kraft 
trat. Diese sogenannten Nürnberger Gesetze waren die 
juristische Grundlage für die Diskriminierung und Ver-
folgung der jüdischen Bevölkerung Deutschlands. Be-
reits ab 1933 begann eine systematische gesellschaft-
liche Ausgrenzung der Juden: ein Verbot, bestimmte 
Funktionen innezuha-
ben, Aberkennung von 
Grundrechten wie das 
Recht auf Arbeit, auf 
Besitz oder die Wahl 
des Wohnsitzes. Ab 
September 1941 zwang 
das NS-Regime Juden 
zum Tragen eines gel-
ben Sterns. 

Der Judenstern war eine weitere Steigerung der Entrech-
tung. Bald darauf begannen die Deportationen in die 
Konzentrationslager. Das Resultat war die gezielte Er-
mordung von 5,7 Millionen Juden. 

Für diesen in der Geschichte der Menschheit beispiello-
sen Vorgang steht der Begriff  „Holocaust“. Mit Runder-
lass des Reichsministers des Inneren vom 12. Dezember 

1940 (2) wurde ange-
ordnet: „daß geistes-
kranke Juden künftig 
nur noch in die von 
der Reichsvereinigung 
der Juden unterhaltene 
Heil- und Pfl egeanstalt 
in Bendorf-Syn, Krs. 
Koblenz aufgenommen 
werden dürfen.“
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persecution of the Jews:

The Nazis killed many Jews

The Nazis believed that some people did not belong to Germany.
The Nazis did not want those people to live in Germany.
That’s why the Nazis killed people.
For example:
•	People	with	a	different	opinion
•	Disabled	and	ill	people
•	Jews

The Nazis persecuted and killed many Jews.
There was a law for that:
The Act to Protect German Blood and German Honour.
People also call that law: the Nuremberg Laws.
The law came into effect on 1 January 1936.
The law stated, for example:
•	Jews	may	not decide where to live.
•	Jews	may	not decide where to work.
•	Jews	may	not own property.
The Jews in Germany had to wear a yellow star on their clothing.
The Nazis recognized Jews everywhere by the star.
The Nazis brought the Jews into camps.
That is called deportation.
The camps are called concentration camps.
The Nazis killed many Jews in the camps.
The Nazis killed almost six million Jews.
The killing of Jews is called the Holocaust.



WAndtAFel 2 sonderBericht üBer dAs schicksAl des Juden kArl isrAel kohn

kArl isrAel
kohn

Seit Beginn der Arbeit Mariabergs 1847 bis 1940 wa-
ren insgesamt 22 jüdische Pfleglinge in Mariaberg 

untergebracht. In einem Brief des Staatlichen Gesund-
heitsamtes Reutlingen vom 19.12.1938 ist zu lesen: „Auf 
Ersuchen des Reichsministeriums des Inneren habe ich 
darauf hinzuweisen, daß der Gefahr einer Rassenschän-
dung wirksam entgegengetreten werden muß. Juden 
müssen daher von kranken Deutschen oder artverwand-
ten Blutes räumlich getrennt untergebracht werden.“ 

Zur Zeit des Nationalsozialismus waren Karl Israel Kohn 
und Heinrich Landauer in Mariaberg untergebracht. Karl 
Israel Kohn, geboren 17.09.1896, kam am 29.12.1914 
nach  Mar iaberg. 
Mit Schreiben vom 
15.05.1939 ging ein 
Ersuchen an Zwie-
falten um eine dor-
tige Unterbringung, 
wo eine „Judenab-
teilung“ geplant 

war. Darin wird Karl Kohn wie folgt beschrieben: „Er ist 
schwer imbezill mit ausgeprägtem Gedächtnis für Zah-
len, Daten, Stationsnamen u.a. Gemütlich ist er außer-
ordentlich leicht erregbar, schimpft und tobt und schlägt 
sich. Auch ist sein Gemütsleben starken Schwankungen 
unterworfen. Meist zeigt er sich denunziert, unzufrieden, 
unglücklich, nicht etwa, weil er hier als Jude etwas zu 
leiden hätte, sondern ohne äußere Ursache.“ 

Am 06.07.1939 wurde Karl Israel Kohn nach Zwiefalten 
überführt, von wo aus er als einer der ersten Patienten 
nach Grafeneck kam und dort im Mai 1940 ermordet 
wurde.  Zu jener Zeit war noch nicht bekannt, dass die 

Ve r l e g u n g  n a c h 
Zwiefalten seine 
Tötung bedeutete. 
Karl Israel Kohn war 
somit das erste der 

„Euthanasie-Opfer“ 
Mariabergs. 
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karl israel kohn

There were also Jewish residents in Mariaberg.
Karl Israel Kohn lived in Mariaberg during the period of National Socialism.
He was Jewish and had a mental disability.
He started living in Mariaberg in 1914.
In 1939, the Nazis brought Karl Israel Kohn to the Zwiefalten institute.
Then the Nazis brought Karl Israel Kohn from Zwiefalten
to the euthanasia centre in Grafeneck.
The Nazis killed Karl Israel Kohn on 1 May 1940 in Grafeneck.
Karl Israel Kohn was the first Mariaberg resident
the Nazis killed.



WAndtAFel 3 sonderBericht üBer dAs schicksAl des Juden heinrich lAndAuer

heinrich
lAndAuer

Heinrich Landauer, geb. 15.11.1904, kam am 
20.05.1922 nach Mariaberg. Seiner Ermordung ging 

ein dramatisches Geschehen voraus: Sonderbericht von 
Direktor Erich Kraft  vom 3. Oktober 1947, „betrifft  : Jude 
Heinz Landauer,(…) Als die berüchtigten Verlegungsau-
tos am 1. Oktober 40 die Kran-
ken abholten, gelang es, noch 15 
freizubetteln. Wir bemühten uns 
auch, Heinz Landauer freizube-
kommen, doch lehnte zunächst 
der Transportleiter ab. Ich forder-
te unseren Gärtner Paul Wagner 
auf, auch noch was für ihn zu un-
ternehmen. Dieser ist nun sehr für 
Landauer eingetreten, hat nach-
gewiesen, wie notwendig er ihn 
brauche, worauf zuletzt der Trans-
portführer sagte: „So behalten 
Sie ihn halt!“ Wir riefen Landauer, 
um ihn ins Haus zurückzubringen, 

konnten ihn zunächst aber nicht fi nden. Da stellte sich 
heraus, daß er sich bereits im Auto befand, sich also 
vorgedrängt hatte, vermutlich um einen guten Platz zu 
bekommen. Wohl hatten wir einen ernsten Abschied von 
unseren schwachbegabten Kranken genommen, ihnen 

aber nicht gesagt, daß es in den 
Tod geht. Als der Transportleiter 
nun merkte, daß Landauer schon 
im Auto war, erwiderte er: „He-
raus darf er nimmer!“ So war er 
nicht mehr zu retten. Eine Reihe 
Angestellte haben diesen Vor-
gang miterlebt.“ 

Heinz Landauer wurde also frei-
gebettelt, doch da er bereits im 
Bus war, wurde er nicht mehr 
freigegeben. Seine Urne wurde in 
Konstanz beigesetzt.
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heinrich landauer

Heinrich Landauer came to Mariaberg in 1922.
He was Jewish and had a mental disability.
The Nazis took Heinrich Landauer from Mariaberg on 1 October 1940.
The Nazis wanted to take Heinrich Landauer to Grafeneck.
The Mariaberg employees could save several residents on that day.
They cried out:
•	You	cannot	take	that	resident.
•	We	still	need	that	resident.
It worked for 15 residents.
Those 15 residents were allowed to stay in Mariaberg.
The employees also wanted to save Heinrich Landauer.
One employee was the gardener.
He cried out:
I really need Heinrich Landauer.
Please leave him here.
The Nazis agreed and said:
You can keep Heinrich Landauer here.
But Heinrich Landauer had already boarded the grey bus.
He had jumped the queue.
He wanted a good seat on the bus.
Heinrich Landauer was not allowed to get off the bus anymore.
The Nazis brought Heinrich Landauer to Grafeneck. 
The Nazis killed Heinrich Landauer in Grafeneck.



Die Ausstellung zum Gedenken an die Opfer der Euthana-
sie im Gartengeschoss des Mariaberger Klostergebäudes 
wäre ohne die engagierte und tatkräft ige Arbeit zahlrei-
cher Personen aus dem Umfeld unserer Einrichtung nicht 
realisierbar gewesen.

Der Dank geht an Vorstand Rüdiger Böhm für sein visio-
näres Denken, eine solche Ausstellung hier in Mariaberg 
aufzubauen und für seine profunden und höchst detail-
lierten Kenntnisse der Mariaberger Anstaltsgeschichte 
sowie der deutschen Geschichte insgesamt.

Hieran schließt sich ein Dankeschön an Eva Knöll an, 
die als Leiterin des Mariaberger Archivs und jahrzehn-
telange Mitarbeiterin der Einrichtung die historischen 
Dokumente und viel Detailwissen in die Ausstellung ein-
bringen konnte.

Zur Projektgruppe um Rüdiger Böhm gehörten Thomas 
Stöckle, Leiter der Gedenkstätte Grafeneck, Bernd Schatz, 
Mitarbeiter des Diakonischen Werks Württemberg, Pfar-
rer i.R. Helmut Rau sowie Melanie Steinhart, Alina Veit 

und Robert Zolling von der Stabsabteilung Kommunikati-
on. Sie alle haben tatkräft ig dazu beigetragen, die Vision 
Wirklichkeit werden lassen. Herzlichen Dank dafür!

Ein Konzept für ein Vorhaben ist eine Sache; es dann 
erlebbar, sichtbar werden zu lassen, eine ganz andere. 
Wir danken dem Grafi ker Guido Herrmann für die Gestal-
tung der Ausstellungstafeln sowie Frank Emele für die 
Beratung zu den passenden Materialien. Tobias Herzog 
mit seinen Mitarbeitenden der Mariaberger Schlosserei 
und Andreas Berg aus der Mariaberger Elektrowerkstatt 
gebührt Dank für die Umsetzung und Montage aller Ma-
terialien.

Zuletzt, aber nicht weniger wertschätzend, geht unser 
Dank an Sie, liebe Besucherinnen und Besucher. Dafür, 
dass Sie sich die Zeit für diese Ausstellung nehmen, dass 
Sie sich mit den Opfern der Euthanasie beschäftigen, 
und dass Sie mit dazu beitragen, dass diese Menschen 
nicht vergessen werden.

Dankeschön!

dAnksAGunG
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